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Die Perspektive der Gender-Studien wurde erst spat in die verschiedenen religi-
onswissenschaftlichen Diskurse aufgenommen. Seit den neunziger Jahren spielt 
sie dennoch eine zunehmend wichtige Rolle in der wissenschaftlichen Auseinan-
dersetzung mit religiõsen Orientierungen und Traditionen in geschichtlicher und 
zeitgenõssischer Perspektive. 2 Die Geschichte von Grenzziehungen zwischen 
Geschlechtern und deren Betrachtung in der Religionswissenschaft bilden ei ne 
aufschlussreiche Plattform, um Eckdaten in der Entwicklung und in der akademi-
schen Einordnung dieses relativ jungen Faches zu illustrieren. Wurden in den 
Anfangszeiten der Disziplin Religionen mehrheitlich aus der Perspektive von Tex-
ten und deren Tradierungsprozessen erfasst, so betrachten heute kulturwissen-
schaftliche Zugange religiõse Aspekte als Elemente eines gesamten kulturellen 
Umfeldes. Dieser Perspektivenwechsel in der Grundautfassung der Disziplin, in 
ihren Aufgaben, theoretischen Voraussetzungen und Methoden haben die Zen-
tralitat von gender-relevanten Fragen in der religionswissenschaftlichen Daten-
erfassung und Beschreibung hervorgehoben. 
Die Frage nach Gender-Grenzen, nach Eigen- und Fremdwahrnehmungen über 
diese Grenzen hinweg und nach der Kommunikation über solche Grenzen arti-
kuliert sich in der Religionswissenschaft auf komplexe Weise und auf mehreren 
Ebenen. Um einen übersichtlichen Einstieg in dieses Themenfeld in der gebote-
nen Kürze zu geben, sollen hier besonders drei Aspekte fokussiert werden. 
Zuerst mõchte ich die Frage nach Gender-Grenzen innerhalb der Forschungs-
1. Der vorliegende Beitrag ist als Vorstellung einer umlassenden Arbeit konzipiert, in der das 
Thema Gender und Religion aus religionswissenschaftlicher Perspektive unter die Lupe ge-
nommen wurde. Das Ergebnis wurde als A.-K. H6pflingerlA. Jeffers/D. Pezzoli-Olgiati (Hg.), 
Handbuch Gender und Religion, G6ttingen 2008 ver6ffentlicht. Für eine detaillierte Bibliogra-
phie, eine allgemeine Einführung ins Thema sowie Fallstudien wird an dieser Stelle daraul 
verwiesen. 
2. Vgl. dazu U. King (Hg.), Religion & Gender, Oxford 1995; D. Boyarin (Hg.), »Gender«, in: M. C. 
Taylor (Hg.), Critical Terms Religious Studies, Chicago I London 1998, 117-135; R. R. Warne, 
»Gender«, in: W BraunlR. T. McCutcheon (Hg.), Guide to the Study 01 Religion, London I New 
York 2000, 140-154; L. Mikae/sson, Gendering the History 01 Religions, in: P. Antes/A. W 
Geertl R. R. Warne (Hg.), New Approaches to the Study 01 Religion, Bd. 1, Berlin I New York 
2004, 295-315; U. KinglT. Beattie (Hg.), Gender, Religion and Diversity, London I New York 
2005; U. King, Art. Gender and Religion: An Overview, in: L. Jones (Hg.), Encyc\opedia 01 Re-
ligion, Second Edition, Bd. 5, Detroit I New York et.a\. 2005, 3296-3318. 
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geschichte des Faches stellen: Es geht um die Betrachtung von Grenzziehungen 
zwischen unterschiedlichen Geschlechtern im Lichte der dynamisehen Bezie-
hung zwisehen Betrachtenden und Beobaehtetem und um die hermeneutischen 
Konsequenzen dieses Austausches. 
In einem zweiten SchriU geht es um Gender-Grenzen angesichts der Vielschich-
tigkeit religiõser Kommunikation: Betrachtet man »Religion« aus kulturwissen-
schaftlicher Perspektive, spielen zahlreiche Kommunikationsformen ei ne we-
sentfiche Rolle. Nicht nur Texte, sondern auch visuelle Medien, materielle 
Gegenstii.nde und populii.re Produktionen gewinnen an Bedeutung und geben 
Einsicht sowohl in theologische Konzepte als au eh in Afftagspraktiken und für 
Individuen bedeutungsvolle Rituale, was für die Wahrnehmung und die Tradie-
rung von Gender-Bildern und -Rollen maBgeblich ist. 
SchfieBlich soll der Frage Rechnung getragen werden, wie an die damit hervor-
gehobene Vielfalt im Umgang mit religiõsen Symbolsystemen theoretisch und 
methodiseh angemessen herangegangen werden kann. Denn einerseits verflüs-
sigen sich die Grenzen zwischen Religion und anderen Teilgebieten von Gesell-
schaft und Kultur, andererseits muss der Gegenstand der Religionswissenschaft 
in der Auseinandersetzung zwischen vielseitigen Inneneinsichten, mediatiseh 
vermittelten Eigen- und Fremdbildern sowie methodisch-theoretisch fundierten 
Beschreibungen umrissen und artikufiert werden. Gewiss betrifft diese Dynamik 
nicht nur die Frage nach den Gender-Grenzen, dennoch ist dieses partikulii.re 
Forschungsinteresse auf besondere Weise davon betroffen, da die Fragen nach 
der gesellschaftliehen Konstruktion von Geschlechter-Rollen, den Interaktionen 
zwischen Tradierung religiõser Identitii.t und Zugehõrigkeit zu anderen Teilen ge-
sellschaftlichen Lebens und den Kulturkontakten und -austauschen zentral sind. 
1. Grenzen zwischen Distanz und Nãhe: 
Ein forschungsgeschichtlicher 81ick 
Wie bereits erwii.hnt, fallt in der Religionswissenschaft die Verspatung auf, mit 
der Gender-Perspektiven ins Fachgebiet Einzug genommen haben. Vielleicht 
wirkte der Einfluss der feministischen Theologie als Bremse, denn die Religions-
wissenschaft, die an einer stark beschreibenden Position festhii.lt, wollte keine 
neuen GoUes- oder Menschenbilder in den erforschten Gemeinschaften sugge-
rieren. Aber auch im Vergleich mit der Ethnologie, der Geschichte oder ahnlichen 
geistes- und sozialwissenschaftlichen Disziplinen, in denen diese Forschungs-
perspektive schon lii.nger anerkannt war, blieb die Refigionswissenschaft »gen-
der-resistent«. Diese Zurückhaltung kann man an zwei Befunden gut i1fustrieren. 
Auf der ei nen Seite kennen die im deutsehsprachigen Sprachraum stark verbrei-
teten forschungsgeschichtfichen Handbücher, die einen Kanon von Klassikern 
zuganglich machen und somit auch ei ne gewisse Fachidentitii.t skizzieren, keine 
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einzige Frauengestalt. 3 Für ei ne Disziplin, die sich als stark interdisziplinãr ver-
steht und Fachleute aus der Soziologie (Durkheim, Weber, Mauss), Ethnologie 
(Tylor, Malinowski) und der Psychologie (Freud und Jung) zu Recht als Klassiker 
auflistet, ist dies auffãllig. Auf der anderen Seite hielt die Religionswissenschaft 
lange an einem Ideal der »Objektivitãt« test, das aut den Forscher einen Beob-
achterstatus jenseits jeder Form von Subjektivitãt projiziert. 4 Diese Vorstel!ung 
einer »objektiven« Betrachtung religi6ser Phãnomene gründete in der Notwen-
digkeit, sich von der »Innensicht« von Gemeinden und religiõsen Experten abzu-
grenzen. Dennoch trug sie lange der IlIusion bei, der Forscher sei auch im Hin-
blick auf Gender-Aspekte objektiv und ohne weiteres in der Lage, aus seiner 
distanzierten, externen Position jeder wissenschaftlichen Frage nachzugehen.5 
Diese Position wurde einerseits durch den Einfluss anderer historisch ausgerich-
teter Disziplinen überwunden, andererseits durch die empirische Forschung re-
ligiõser Gegenwartskulturen, in denen das Verhãltnis zwischen Forschenden, er-
forschten Gemeinden und Individuen die dialogische Gestalt einer Begegnung 
übernimmt. Bei Letzterem werden die Grenzen zwischen den Geschlechtern in 
ihrer hermeneutischen Relevanz konkret fassbar: Je nach Geschlecht kann For-
schenden der Zugang zu bestimmten Rãumen, Bereichen, Ritualen und Prak-
tiken verwehrt oder erlaubt werden. Die unumgangliche Fãrbung des wis-
senschaftlichen Blicks durch die Wechselwirkung zwischen Forschenden und 
»Erforschten« auf der Ebene der Geschlechtszugehõrigkeit lãsst sich nicht leug-
nen. 8 
AI! dies führt zu einer Reformulierung der Bedeutungen, M6glichkeiten und 
Grenzen der religionswissenschaftlichen Rekonstruktion; das Ideal der Objekti-
vitãt wird durch die dialogische Selbstkritik, die methodische Transparenz, die 
theoretische und hermeneutische Reflexion ersetzt. Darüber hinaus wird die 
Vielfalt der Positionen in den unterschiedlichen Beobachtungsrollen zunehmend 
als eine starke M6glichkeit erkannt, die Rückwirkungen religionswissenschaftli-
cher Forschung auf die Selbstwahrnehmung von religiõsen Gemeinschaften zu 
berücksichtigen. Im Kontext einer multikulturellen und multireligi6sen Gesell-
schaft versteht sich die Religionswissenschaft zunehmend als ei ne Akteurin, 
die das wissenschaftliche Wissen in Interaktion mit anderen Kompetenzen -
3. Vgl. als Bsp. A. Michae/s (Hg.), Klassiker der Religianswissenschaft, München 1997; J. Waar-
denburg, Classical Appraaches to the Study of Religion. Aims, Methads and Theories af Re-
search, New York / Berlin 1999. 
4. S. bspw. H. J. Greschat, Was ist Religionswissenschaft?, Stuttgart I Berlin et.al. 1988, 136-
138. 
5. S. bspw. F. Sto{z, Einführung in die Religianswissenschaft, 3. Aufl., Gõttingen 2001, 35-44. 
6. Vgl. dazu als IIlustration die Einführung in: A. B. Weiner, Women af Value, Men of Renown. 
New Perspective in Trobriand Exchange, Austin I London 1976. Darüber hinaus vgl. K. Knott, 
Wamen Researching, Women Researched: Gender as an Issue in the Empirical Study af Re-
Iigian, in: King, Religion & Gender (s. Anm. 2), 199-218. 
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politischer, kirchlicher, mediatischer Ausrichtung - vertreten muss. 7 An dieser 
Stelle scheint es mir wichtig zu betonen, dass die hermeneutische Reflexion in 
der Auseinandersetzung mit religiõsen Fragen in zeitgenõssischer Perspektive 
mit Gewinn auch in einer geschichtlich ausgerichteten Religionswissenschaft 
einbezogen werden kann. 
Ich setze mit meiner Reflexion über »Religiõse Kommunikation und Gender-
Grenzen« an diesem forschungsgeschichtlichen Punkt an, um die Zentralitat her-
meneutischer Zirkel hervorzuheben. Die Frage nach Gender-Konstruktionen in 
den religiõsen Traditionen spiegelt auf exemplarische Weise die Verankerung 
des wissenschaftlíchen Blickes in einer bestimmten Gesellschaft und Tradition 
wider. Die Frage nach den Grenzen zwischen den Geschlechtern innerhalb reli-
giõser Gemeinschaften und Traditionen kann auch ein Ausgangspunkt für die 
Analyse des Standes des Forschenden anbieten; die Frage zwischen Nahe und 
Distanz muss also als ein Prozess stetiger Wechselwirkung und kritischer Refle-
xion aufgefasst werden. 8 
2. Medien religiõser Kommunikation und Gender-Grenzen 
Nach diesen wenigen Anmerkungen zum Bezug zwischen Forschenden, religiõ-
sen Symbolsystemen und Orientierungen wird der Frage nach den Gender-
Grenzen in der Analyse von relígionswissenschaftlich relevanten Bereichen 
nachgegangen. Die Fokussierung auf religiõse Traditionen sowie deren Umgren-
zung aufgrund kanonischer Literatursammlungen und deren Tradierungsprozes-
sen hat das Medium Text ins Zentrum religionsgeschichtlicher Forschung ge-
stellt. Dieser spezifische Zugang zu religiõsen Symbolsystemen ist auch für die 
Erforschung von Grenzziehungen zwischen den Geschlechtern bedeutsam: Die 
Frage nach der Konstruktion von Geschlechterrollen und deren Tradierung, von 
gender-spezifischen Reprasentationsstrategien und der Darstellung bestimmter 
Rollen und Funktionen gründet auch auf der Analyse der Textquellen. Dennoch 
hat die Aufmerksamkeit für die Vielfalt religiõs gepragter Kommunikationsformen 
in kulturwissenschaftlichen Zugangen erkennen lassen, dass gender-spezifi-
sche Konstellationen im Umgang mit unterschiedlichen Medien besonders rele-
vant sind. Beispielsweise kan n das Interesse für Gender-Konzepte und -Grenzen 
7. S. D. L. Eck, Dialogue and Method, Reconstructing the Study ot Religion, in: K. C. Patton/ 
B. C. Ray (Hg.), A Magic Still Dwells. Comparative Religion in the Postmodern Age, Berke-
ley I Los Angeles 2000, 131-149; D. Pezzoli-Olgiati, Distanz und Nahe - Teilnehmen und Be-
obachten. Ethische Verflechtungen religionswissenschaftlicher Forschung, in: Ethikkommis-
sion der Universitãt Zürich (Hg.), Ethische Verantwortung in den Wissenschaften, Zürich 2006, 
151-164. 
8. Vgl. D. Pezzoli-Olgiati, .. Spieglein, Spieglein an der Wand ... «. Rekonstruktionen und Projek-
tionen von Menschen- und Weltbildern in der Religionswissenschaft, in: H6pflingerlJeffersl 
dies., Handbuch, 41-52 (s. Anm. 1). 
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in der Rekonstruktion und Beschreibung materieller und visueller Dimensionen 
religiõser Praxis und Reprasentationsformen besonders aufschlussreich sein. 
Dabei ist zu betonen, dass die Rezeption der Gender-Problematik innerhalb der 
Religionswissensehaft nieht unbedingt eine Auseinandersetzung mit dem Weib-
liehen impliziert.9 Bereits die Frage naeh der inneren Auffassung, naeh der Defi-
nition und der gegenseitigen Abgrenzung der Geschleehter innerhalb einer be-
stimmten Gemeinschaft oder Tradition kann weiterführende Fragen aufwerfen: 
Wie viele Geschlechter sind in einem bestimmten religiõsen Kontext bekannt? 
Wie werden sie charakterisiert? Hãufig kennen religiõse Symbolsysteme einen 
komplexen Umgang mit Gender-Zuweisungen; das biologisehe Gesehlecht 
muss nieht unbedingt linear aufgenommen werden. Phanomenen wie dem cross 
dressing oder der Auflõsung der Gesehlechtlichkeit begegnet man sowohl in 
konkreten gesellsehaftliehen Zusammenhãngen als aueh in der Produktion von 
Mythen oder in der Vorstellungs- und Darstellungspraxis einer transzendenten 
Welt. Aus diesem Grund muss »Gender« als eine offene Kategorie verwendet 
werden, die je nach Kontext und Materialien genau umrissen werden kann. Die 
Debatte über Gender-Definitionen als soziales Konstrukt oder als biologische 
Grundlage kann aus religionswissensehaftlieher Sicht als Einführung in das brei-
te Spektrum an Bedeutungen rezipiert, aber nieht von vornherein entsehieden 
werden. 10 
Am besten sollten Fragen nach der Gender-Spezifizitat und folglieh nach Gender-
Grenzen innerhalb von religiõsen Symbolsystemen nieht als eine feste, program-
matische These formuliert werden, sondern als eine bedeutsame Arbeitshypo-
these, die den Blick auf Selbst- und Fremddefinitionen bestimmter Individuen 
oder Gruppen, aber auch auf transzendente Wesen lenkt. Dieses Forschungs-
interesse setzt stets eine breite Auffassung von Religion voraus, namlich als ein 
komplexes, vielschichtiges Kommunikationsnetz, in dem die Ebenen der Kom-
munikation und die dominierenden Medien spezifiseh eingesetzt werden kõn-
nen, aueh im Gegensatz zueinander. Die Verbindung zwisehen Gender-Fragen 
und einer kommunikationstheoretischen Annaherung an religiõse Symbolsyste-
me schützt vor vereinfachenden Dualismen und erlaubt, der Mannigfaltigkeit 
religiõser Diskurse und Reprasentationspraktiken gerechter zu werden. Dies im-
pliziert auf der ei nen Seite ei ne methodische Offenheit gegenüber ganz unter-
schiedlichen Medien religiõser Kommunikation, aut der anderen Seite wird nach 
einer fundierten Vergleichspraxis gefragt, die es erlaubt, unterschiedliche Beob-
achtungen und Analyseergebnisse zusammenzuführen. 
9. S. z. B. die Arbeiten von U. Brunotte, Zwischen Eros und Krieg: Mannerbund und Ritual in der 
Moderne, Berlin 2004; dies.lR. Herm (Hg.), Mannlichkeit und Moderne: Geschlecht in den 
Wissenskulturen um 1900, BieJefeld 2008. 
10. Dazu vgl. D. Pezzoli-Olgiati, Einführung, in: A.-K. Hópf/inger!A. Jeffers/dies., Handbuch, 11-
19 (s. Anm. 1). 
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3. Mõgliche Strategien der Annãherung an Gender-Grenzen in religiõsen 
Symbolsystemen und Traditionen 
Diese Ausführungen werden nun an ausgewahlten Beispielen iIIustriert, die in 
einem christlich gepragten Kontext eingebettet und im Bereich »Visualitãt und 
Religion« von Bedeutung sind. Dabei wird der Fokus auf die Darsteliung von Ge-
schlechtszuweisungen und ihren Charakterisierungen gelenkt. 
3.1 Geschlechter-Charakterisierungen in einem Votivbild aus dem Alpenraum 
Das erste Bild gehôrt zu einer religiôsen Praxis, die - weit von theologischen 
Reflexionen entfernt - innerhalb des Katholizismus in starker Kontinuitãt tradiert 
wird und bis in die Gegenwart verbreitet ist. Es geht um eine Votivgabe für die 
Kirche der Maria del Boden in Ornavasso im Piemont (ltalien) aus der Mitte des 
19. JhS. 11 
Abb. 1: Votivbild, Maria del Boden / ItaHen, anonym, 1856, 32 x 44 em, mit Bildlegende: 
"In Rendimento di Grazia alia Madonna dei MiraeoH detta del Boden Miraeolo Operato a 
GIUSEPPINA CIANA a una mortale malattia H 6 lulio 1856 Dignano in Istria« 
11. Dazu Museo del Paesaggio di Verbania (Hg.), Ex-voto. Dipinti votivi del santuario de lia Ma-
donna del Boden nelle eollezioni private e del Museo del Paesaggio, Graveliona Toee 2005, 
110-111. 
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Das Votivbild besteht aus zwei Teilen. Auf der Iinken Seite ist eine Familie in 
einem Zimmer dargestellt. Die Mutter liegt schwerkrank im Bett. Der Vater halt 
ein Taschentuch in der rechten Hand, ein Hinweis auf Verzweiflung und Hoff-
nungslosigkeit. Mit der linken weist er auf die Szene in der unteren linken Ecke, 
wo ein Madchen vor dem Bild der Maria del Boden kniet und diese anfleht. Das 
Bild ist an eine Stuhllehne gestellt und steht neben einer kleinen Õllampe. 
Auf der rechten Bildseite beten drei Frauen zur gleichen Mariengestalt, die mit 
einer Krone und mit dem Jesuskind auf dem Arm auf einem Thron sitzend dar-
gestellt ist. Die Szene ist vom Licht der Erscheinung Marias durchdrungen, wo-
durch sie ei nen starken Kontrast zur dunklen und bedrückenden Stimmung im 
Schlafzimmer bildet. Die rechte Bildhalfte ist mit Wolken umrandet, ein Element, 
das haufig in vergleichbaren Votivbildern die Sicht auf unzugangliche Raume er-
õffnet. In diesem Fali markieren die Wolken drei unterschiedliche Raumlichkei-
ten: erstens den Ort, an dem die Frauen beten, zweitens den Ort der Transzen-
denz, der nicht unmittelbar erfahrbaren Dimension, in der sich Maria aufhalt, und 
schlieBlich das Haus der von der Krankheit betroffenen Familie. Die Verbindung 
der unterschiedlichen arte ist durch die Handlung angesichts der gleichen Ma-
riengestalt und der Zuwendung der Muttergottes zu den Betenden gewahrleis-
tet: Das Gebet des Kindes und der Frauen richtet sich einerseits an das Bild der 
Maria, andererseits an die direkte Erscheinung. Die Antwort der gõttlichen Figur 
wird durch den Lichtstrahl dargestellt, der diagonal die zwei Bildhãlften verbin-
det. Auch die Hand der mittleren Figur in der Frauengruppe unterstreicht die Ver-
bindung der Szenen, indem sie das Anliegen des Gebetes deutlich zum Aus-
druck bringt. Es ist bemerkenswert, dass die menschliche Kommunikation 
durch die Gestik der Hande dominiert wird, wahrend sich die heilende Wirkung 
Marias aus deren Blick entfaltet. 
Die Bildlegende bestatigt die bildliche Darstellung und reiBt die Gestalten aus 
der Anonymitãt. Die übliche schlichte Abkürzung "G. R.«, grazia ricevuta, die 
das Votivbild als solches identifiziert, wird hier durch eine ausführliche Formulie-
rung ersetzt. Das Bild ist eine Danksagung an die "Maria der Wunder, genannt 
del Boden« anlasslich eines Wunders, das Giuseppina Ciana von einer tõdlichen 
Krankheit gerettet hat. Die Ortsangabe "Dignano in Istria« verweist auf das heu-
tige Vodnjan in Kroatien. Damit wird deutlich, dass die Trennung zwischen Zim-
mer und Gebetsszene angesichts der Maria nicht nur die Schwelle zwischen In-
nenraum des Hauses und AuBenraum der Marienkirche signalisiert, sondern 
auch die Verbundenheit einer Familie, die sich an einem fremden Ort angesiedelt 
hat, mit dem ursprünglichen Bergdorf. Dies kõnnte auch die sozialen Unterschie-
de erkli3.ren, die im Bild ersichtlich sind: Der Mann und das Mãdchen in der linken 
Halfte sind stilvoll gekleidet, die Mõblierung wirkt edel und die Bettwasche raf-
finiert. Die bunten und einfachen Kleider der Frauengruppe mit dem typischen 
dreieckigen Schal um die Schulter lassen hingegen eine bescheidene, bauerli-
che Herkunft erkennen. 
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Das ausgewahlte Bild gibt Einsicht in intime Alltagsszenen. Die schwere Krank-
hei t der Mutter, der weinende Vater, das Gebet des Kindes und der Frauen sowie 
das Erscheinen der Maria kõnnen zwar nicht als alltagliche Momente für die Be-
troffenen geften, denn sie steffen eine akute Ausnahmesituation dar. Dennoch 
bezieht sich dieses Bild insofern auf die Visualisierung des Alltaglichen, afs es 
eine alltagliche Frõmmigkeit voraussetzt. Die Familie und die Frauen feben in 
Verbundenheit mit der Maria del Boden. Dies bezeugt nicht zuletzt das kleine 
Marienbild auf dem Stuhl beim Bett. Die Beziehung zu dieser besonderen Mari-
enfigur entsteht nicht erst in der Not. Das Votivbild ist Teil einer vielschichtigen 
religiõsen Praxis, zu der bestimmte Gebete, Rosenkranzrezitationen und Pilger-
reisen zur Kirche der Maria del Boden gehõren. Das Votivbild bringt einerseits 
Dankbarkeit zum Ausdruck, andererseits bezeugt es die Wirksamkeit des Glau-
bens und den stetigen Beistand der Mutter Gottes. Verankert im Alltag der Be-
troffenen macht das Votivbild ein Wunder sichtbar, nicht zuletzt dadurch, dass es 
in einem õffentlich zuganglichen Raum aufgehangt wird. '2 
Ausgehend vom Thema, das im Zentrum des vorliegenden Beitrages steht, stellt 
sich die Frage, ob und wie Geschlechterrollen und Zuweisungen hier reprasen-
tiert werden. 
Betrachtet man das Votivbild im Hinblick auf die dargestellten Figuren, dann fallt 
die Aufteilung in drei Gruppen auf: die Familie der Kranken, die betenden Frauen, 
die Erscheinung Marias mit dem Kind. Diese Gruppen weisen vielschichtige Be-
ziehungen untereinander auf. Die Frauen und die Familie Ciana gehõren in die 
weltliche Dimension und bilden ei nen Kontrast zur transzendenten Maria mit 
dem Jesus Kind. Auf dieser Ebene fallt auf, dass nur die Frauen beten. Der Fa-
milienvater ladt das Madchen ein, für die sterbende Mutter zu beten, vollzieht die 
Handlung aber nicht selbst. Auch in der Gruppe der Betenden finden sich aus-
schlieBlich Frauen. Eine weitere Parallele unter den Gruppen bilden die Mutter-
Kind-Konstellationen: die weltliche leidende Familie und die himmlische Mutter-
Kind-Gruppe. In der ersten ist das Kind aktiv, in der zweiten die Mutter. Der 
Lichtstrahl, der von den Augen Marias ausgeht, setzt die zwei Müttergestalten 
visue\l in eine direkte, dominante Beziehung. 
Das Bild zeigt eine Gebetspraxis, die sich im Bereich des Weiblichen abspielt. 
Vielleicht ist dieser Befund eng mit der hi:i.uslichen Weft verbunden, die zur Dar-
stellung kommt. Das anonyme, künstlerisch nicht besonders anspruchsvolle 
Gemalde zeigt die intime Innenwelt der Familie und das Schlafzimmer in einem 
dramatischen Moment. Erst durch die Übergabe des Votivbildes an die Kirche 
wird das Gezeigte õffentlich. Mit diesem Schritt wird auch die Grenze zwischen 
Laien und kirchlicher Institution markiert: In der dargestellten Welt sind Frauen-
12. Zu Votivgaben in diesem religionsgeschichtlichen Kontext vgl. A. Gaggioni/G. Pozzi (Hg.), In-
ventario dell'ex voto dipinto nel Ticino, Bellinzona 1999, insbesondere die ausgezeichnete 
Einführung 23-98. 
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gestalten (die betenden Laien und Maria) aktiv; wahrend der Betrieb des Heilig-
tums von geweihten Mãnnern gewãhrleistet wird. Diese Geschlechter-Grenze 
korrespondiert auch mit unterschiedlichen Formen der Kommunikation mit dem 
G6ttlichen: In der Gebetspraxis, die mit dem Votivbild verbunden ist, geschieht 
der Austausch zwischen Menschen und Maria unmittelbar. Die Menschen ver-
sprechen der Maria del Boden im Falle einer Heilung ein Bild. Das Versprechen 
beruht aut ihrer alltãglichen Gebetspraxis zur Mariatigur, mit der sie sich beson-
ders verbunden fühlen. Das vorhandene Bild bezeugt, dass Maria ihre Zuwen-
dung nicht verweigert hat. Die Beziehung zwischen den Menschen und dem 
G6ttlichen aus der Sicht der kirchlichen Institution gründet hingegen aut theo-
logischen und dogmatischen Diskursen und setzt die Notwendigkeit der Kirche 
als Heilsvermittlerin voraus. Zwischen der Praxis der Votivbilder und der theo-
logischen Reflexion besteht hier ei ne grundlegende Spannung. 
3.2 Irritierende Spiele mit Geschlechter-Zuweisungen in Spielfilmen 
Die folgenden Beispiele sind in einer ganz anderen visuellen Kultur eingebettet, 
nãmlich der filmischen Autorenproduktion, die sich prinzipiell als sãkulare Kunst 
versteht und ein spezifisches, ausgesuchtes Publikum anspricht. Ich m6chte kurz 
auf solche Filme eingehen, in denen die Rezeption grundlegender christlicher Vor-
stellungen explizit zu finden ist: Lars von Triers BREAKING THE WAVES (Dãnemark 
1996) und Alfonso Cuaróns CHILDREN OF MEN (USNGroBbritannien 2006). Im Rah-
men des vorliegenden Beitrages kann keine Filmanalyse geleistet werden; viel-
mehr geht es darum, die Relevanz der Gender-Frage als m6gliche Perspektive 
auf religi6se Aspekte und Diskurse in den ausgewãhlten Filmen aufzuzeigen. 13 
BREAKING THE WAVES stellt eine weibliehe Figur ins Zentrum, die sich aus Liebe 
opfert, um den querschnittgelãhmten Ehemann, Jan, zu retten. Bess geht nam-
lieh davon aus, dass sie mit sexuellen Handlungen mit fremden Mannern Jans 
Gesundheit wiederherstellen kann. Diese erstaunliche, unlogisehe Verbindung 
kommt dureh Gesprãche mit Jan und mit Gott zustande. Bess geht ihren Weg 
mit Überzeugung und Beharrlichkeit, prostituiert sich in immer gewalttatigeren 
Szenen, bis sie am Sehluss daran stirbt. Jan wird vollstãndig geheilt. 
In der filmisehen Fiktion werden untersehiedliehe Sichtweisen auf die Figur pro-
jiziert. Bess hat eine innige Beziehung zu Gott, kann mit ihm Dialoge führen, ihre 
Zuwendung tür Ehemann und Gott kennt keine Grenzen. Auf dieser Linie kann 
man Jans Heilung als Wunder interpretieren, als ein Geschehen, das sich v6llig 
dem Rationalen entzieht. Diese Sichtweise aut die Hauptfigur wird mit einer me-
13. Als allgemeine Einführung in den Bereich Religion und Film aus religionswissenschaftlicher 
Perspektive vgl. M. J. Wright, Religion and Film. An Introduction, London / New York 2007, 
insbesondere 11-31. 
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dizinisch-naturwissenschaftlichen kontrastiert: Darin weist Bess einen (religi6-
sen) Wahn auf, der am besten in einer psychiatrischen Klinik behandelt werden 
soll. Die strenge pietistische Gemeinschaft der Âltesten, die das Leben im abge-
schiedenen Dorf bestimmt, sieht hingegen Bess als Wesen, das moralisch ver-
werflich handelt. Ihr Leiden und Sterben sind die absehbaren Folgen ihres Ver-
haltens. 
Der Film lasst auf der narrativen Ebene diese Interpretationen offen. Auf der as-
thetischen Ebene, vor allem in der Montage und in der visuellen Grundstruktur, 
scheint der Film Bess' Selbstwahrnehmung zu privilegieren. Auf dieser Folie 
kann Bess' Geschichte als ei ne Aktualisierung von Jesu Passion und Tod auf-
gefasst werden. Die Gesprãche mit Gott, das Leiden durch Wunden und Gewalt, 
die Inszenierung des gefolterten K6rpers und die himmlische Reaktion bei der 
Beisetzung der Leiche unterstreichen auf der audio-visuellen Ebene diese Deu-
tung sehr stark (Abb. 2-4). 
Abb. 2: BREAKING THE WAVES (01 :40:06): Bess im Gesprach mit Gott. 
Abb. 3: BREAKING THE WAVES (02:13:59): Bess' gefolterter K6rper kurz vor dem Tod. 
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Abb. 4: BREAKING THE WAVES (02:27:51): Nach Bess' nãchtlicher Beisetzung ins Meer ertõnen die 
himmlischen Glocken. 
Die Inszenierung einer Art weiblichen Christusgestalt wirkt desorientierend, irri-
tierend, provokativ. 14 Bess als Frauenfigur weist widersprüchliche Züge auf; sie 
verbindet die fromme Glãubige, die liebende, treue und zuverlãssige Ehefrau, die 
perverse Prostituierte, das Opfer der Gewalt, die Wunder wirkende Tote. Auf der 
religionswissenschaftlichen Ebene ist die kritische, distanzierte und zugleich be-
wundernde Sicht auf eine persõnliche Form des Glaubens in »BREAKING THE 
WAVES« ãuBerst interessant, denn der Film bedient sich einer Kerngeschichte 
des Christentums, verãndert sie radikal, setzt sie aber mit einer der Tradition ver-
pflichteten Ikonographie in Szene. Die Veranderung und die Irritation15 werden 
nicht zuletzt mit der weiblichen Gestalt erzielt; die Verbundenheit mit der Tradi-
tion durch die Aufnahmen der Kernmomente der Passionsgeschichte und ihrer 
audio-visuellen Umsetzung. 
Weibliche Jesus-Figuren sind im zeitgenõssíschen Autorenkino gut vertreten. 
Eine vergleichbare, irrítierende Spiegelung einer christlichen Geschichte findet 
sich in »CHILDREN OF MEN«, einem Science-Fiction Film mit einem ausgeprãgten 
katastrophischen, apokalyptisch unterlegten Zug. 
Die Welt ist an den Rand des õkologischen, politischen und sozialen Kollapses 
gelangt. Die letzte hoch technologisierte Metropole ist hermetisch von der übri-
gen Welt abgesperrt, denn der Druck der nach Asyl Suchenden auf diese Oase 
ist enorm. Auf der ganzen Erde wird seit zwei Jahrzehnten kein Kind mehr gebo-
14. Dazu vgl. J. Va/entin, (Un)Sichtbare Christologie. Mõglichkeiten einer theologischen Deutung 
von Lars von Triers Film »Breaking the Waves«, in: Orientierung 63 (1999), 124-127; J. 8ek-
kenkamp, Breaking the Waves: Corporality and Religion in a Modern Melodrama, in: ders./ 
M. de Haardt (Hg.), Begin with the Body. Corporeality Religion and Gender, Leuven 1998, 
134-156. 
15. Zu Lars von Triers Werk als Kino der Irritation vgl. eh. Maltig, Kino der Irritation. Lars von Triers 
theologische und asthetische Herausforderung, Marburg 2008. 
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Abb. 5: CHILDREN OF MEN (01 :12:43): Theo hilft bei der Entbindung des Mádchens. 
ren; die Ursaehen der allgemeinen Sterilitãt sind unbekannt. Aus diesem Grund 
íst das Versehwinden der Mensehheit nur noch eine Frage der Zeit. 
In diesem Film werden untersehiedliehe neutestamentliehe Motive verbunden: 
Am Eindrüekliehsten sind die Anspielungen auf den Kampf zwisehen dem Dra-
eh en und der Himmelsfrau in Apk 12 und auf Christi Geburt. Das Baby, das die 
Menschheit moglicherweise vor der Vernichtung rettet, ist ein kleínes schwarzes 
Mãdchen. Die Geburt geschieht in einer heruntergekommenen, kaum bewohn-
baren Wohnung. Theo, der mãnnliche Protagonist hilft Kee beim Gebãren; sie 
sind alleine (Abb. 5). Gleich nach der Geburt müssen die beiden das Kind in Si-
cherheit bringen und gelangen mitten in eine Guerilla-ãhnliehe Auseinanderset-
zung in einer vom Krieg zerst6rten Peripherie. Hier wird zum ersten Mal das Kind 
von der AuBenwelt wahrgenommen. Daraufhin wird der Krieg durch eine kurze 
Anbetungsszene unterbrochen (Abb. 6a und b). Ob das Kind die Mensehheit tat-
sachlich retten wird, bleibt am Schluss offen. Seine Retterrolle wird jedoch in der 
gesamten Narration als solche vorbereitet und betont. 16 
Die Anspielungen auf christliche Motive sind in CHILDREN OF MEN so explizit wie 
die Brüche, Distanzierungen und Aktualisierungen dieser neutestamentlíehen 
Topoí. 17 Das weibliche schwarze Baby, dessen jungfra.uliche Geburt als Scherz 
thematisíert wird, kann als Kristallisationspunkt des ambivalenten Umgangs mit 
traditionell religiõsen Motiven in einem sa.kularen Medium angeschaut werden. 
16. Dazu die Position von S. Sj6, Monster, Müt!er und Messiasse. Die Prãsenz des Weiblichen in 
Science-Fiction-Mythen, in: eh. MartiglD. Pezzo/i-Olgiati (Hg.), Outer Space. Reisen in Ge-
genwelten, Marburg 2009. 
17. Vgl. M. Kohler, Children of Men, Filmdienst 23 (2006), 31. 
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Abb. 6a und b: CHILDREN OF MEN (01 :29:51 /01 :30:00): Mann, Frau und Kind werden als Heilige 
Familie inszeniert. Die Soldaten werfen sich auf die Knie und machen ein Kreuzeszeichen. 
In beiden Filmbeispielen erseheint die Zuweisung der rettenden Gestalt dem 
weibliehen Gesehleeht als zentrales Moment der Provokation. Die Verfremdung 
zentraler ehristlicher Motive wird in beiden Filmen, wenn au eh in untersehied-
liehem MaS und auf eine je eigene Weise, mit sozial- und gesellsehaftskritischen 
Aspekten verbunden. Ob diese Filme aueh als radikale Kritik des Christentums 
zu lesen sind, lasst sieh in meinen Augen nieht unmittelbar feststellen. Denn aut 
der symbolischen Ebene, in der narrativen Grundstruktur und in der audio-visu-
ellen Gestalt bedienen sieh beide Produktionen der christliehen Tradition. Die 
irritierenden Gesehlechtszuweisungen sind Teil einer filmischen Fiktion, die im 
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Kino eigene Weltbilder entwirft. Wie diese Brüche wahrgenommen werden, ob 
sie als radikal religionskritisch oder als weiterführende Anregung wirken, wãre 
Gegenstand einer eigenen Untersuchung. 
Unterschiedliche Medien korrelieren mit unterschiedlichen Reprãsentations-
praktiken und Kommunikationsvorgãngen. Aus methodischer Perspektive er-
scheint es sinnvoll, sich am jeweiligen Medium zu orientieren und medien-
spezifische Zugãnge anzuwenden. Für ei ne religionswissenschaftliche, an 
Gender-Aspekten interessierte Betrachtung spielt darüber hinaus die Verbin-
dung zwischen unterschiedlichen Medien und Kommunikationsprozessen ei ne 
zentrale Rolle. Bei den vorgestellten Beispielen ist es wichtig, die visuelle Dimen-
sion mit anderen Ebenen der Kommunikation zu verbinden, die es erlauben, den 
pragmatischen Kontext historisch zu rekonstruieren und zu kontextualisieren. 
Dazu geh6ren bspw. die Verbindung zwischen den Votivbildern und den zuge-
ordneten Gebetspraktiken oder der Bezug zur Raumgestaltung, die mit dem Bild 
verbunden ist (der Raum, in dem das Bild ausgestellt ist; die Pilgerwege, die zu 
den passenden kirchlichen Rãumlichkeiten führen). In Bezug auf die Filmbeispie-
le ist der Vergleich zwischen der filmischen Fiktion, ihrer Rezeption und den do-
minierenden, aufgenommenen und gebrochenen theologischen Diskursen von 
Bedeutung. 
Es ist in diesem Rahmen nicht m6glich, diese Fragen weiter zu vertiefen und die 
Analyse der Fallbeispiele auf diese Weise auszuführen. Dennoch bieten das aus-
gewãhlte Votivbild und die Spielfilme eine aufschlussreiche Illustration der Ver-
bindung zwischen dem Interesse für Kommunikationsvorgãnge, für verschiede-
ne Medien und für Gender-Rollen. Diese visuellen Fallstudien zeigen auf, wie die 
unterschiedlichen Fragen sowohl innerhalb einer deutlich umrissenen religi6sen 
Tradition als auch im Umgang mit einem breiteren gesellschaftlichen Rahmen zur 
Anwendung kommen k6nnen. Denn aus religionswissenschaftlicher Perspektive 
ist die Frage nach Gender-Grenzziehungen sowohl im Hinblick auf soziale Funk-
tionen und Rollen als auch im Rahmen transzendenter, mythischer oder fiktiver 
Welten relevant; diese beiden Dimensionen stehen nicht als getrennte Gr6Ben 
da, sondern wiederum in einer vielschichtigen Dynamik. Im Votivbild sind Gen-
der-Rollen sowohl auf der menschlichen Ebene als auch in der Welt, die durch 
die Erscheinung sichtbar wird, deutlich umrissen. In der filmischen Fiktion, in der 
biblische Geschichten mit einer Umverteilung der Geschlechterrollen aufgeführt 
und verfremdet werden, stellt der Tausch der traditionellen Gender-Zuweisungen 
- mindestens auf der Ebene der Filmrezeption - unmittelbar die kritische Frage 
nach der Bedeutung von Gender-Bildern und -Erwartungen innerhalb der Ge-
sellschaft. 
Die Annãherung an religi6se Symbolsysteme und Traditionen aus kommunikati-
onstheoretischer Perspektive mit einem Interesse für Gender-Zuweisungen und 
-Grenzziehungen stellt eine m6gliche, partikulare Art des Fragens innerhalb der 
Religionswissenschaft dar; sie hinterfragt konstruktiv ei ne als monolithisch emp-
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fundene Forschungstradition und erweitert den Blick, indem sie sich der Kom-
plexitat religiõser Diskurse stellt und die hermeneutischen Aspekte religionswis-
senschaftlicher Arbeit miteinbezieht. Beobachtende und Beobachtetes werden 
somit in ei nen spannenden (und spannungsvollen) Dialog verwickelt. 
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